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«Einerderbeiden istzuviel»
Compliance-Expertin Monika Roth kritisiert eine heikle, aber rechtlich erlaubte Konstellation im Gemeinderat Horw.

RomanHodel

Wenn der Horwer Gemeinderat
zu Sitzungen zusammenkommt,
sitzt ein Paar am Tisch. Denn
Gemeindeschreiberin Irene Ar-
nold und Finanzvorsteher Hans
Ruedi Jung (CVP) sind liiert.
Diese Konstellation sorgte für
eine Interpellation der L20, die
der Gemeinderat kürzlich be-
antwortet hat (wir berichteten).
Gesetzlich ist alles in Ordnung
(siehe Kasten rechts).

Der Gemeinderat hält zu-
dem in einem Beschluss fest,
dass unter anderem Gemeinde-
ratsgeschäfte nicht von einem
Gemeinderat zusammenmitder
Gemeindeschreiberin oder dem
-schreiber unterschrieben wer-
den dürfen, wenn zwischen ih-
nen eine Lebensgemeinschaft
besteht. Trotzdem hält die eme-
ritierte Rechtsprofessorin der
HochschuleLuzernundCompli-
ance-Expertin Monika Roth die-
se Konstellation für heikel.

Dass eineGemeindeschrei-
berinundeinGemeinderat
liiert sind, ist nichtwider-
rechtlich.Wo liegt dasPro-
blem?
MonikaRoth:Das ist keine Frage
des Zivilstandes oder der Ver-
wandtschaft, sondern der geleb-

ten Verhältnisse. Der Gemein-
derat hat fünf Mitglieder und
zudem die Schreiberin mit be-
ratender Stimme. Ich bin der
Ansicht, dass diese Konstella-
tion nicht mit Unterschriften
und Ausstandsregeln gelöst wer-
den kann. Es gibt keine Unab-
hängigkeit der Gemeindeschrei-
berin angesichts ihrer Verbin-
dung mit einem Mitglied des
Gemeinderats. Dem Anschein
nach sicher nicht und faktisch
auch nicht. Einer der beiden ist
zu viel und sollte das Gremium
verlassen.

Das ist eineharteForderung.
DerGemeinderat rechtfer-
tigt seineWahlder langjähri-
gen stellvertretendenGe-
meindeschreiberinnichtnur
mitder rechtlichenSituation,
sondern insbesondere auch
mitArnolds gutenLeistun-
genundderKontinuität.
Diese Argumentation zielt an
der Sache vorbei. Es geht um die
Frage der Objektivität staatli-
chen Handelns, um die Unab-
hängigkeit und um die Vermei-
dung auch des Anscheins von
Gemauschel. Im Übrigen wird ja
die Problematik faktisch noch
dadurch verschärft, dass die Ge-
meindeschreiberin lange Erfah-
rung hat und dass deshalb ihr

Gewicht in der Debatte beson-
ders gross ist.

DerGemeinderat argumen-
tiert überdiesdamit, dass es
in all den Jahrennie zueiner
Situationgekommensei, die
Anlass zurDiskussiongege-
benhabe.Deshalb seheer
keinenGrund, etwasdaran
zuändern.Wiebeurteilen
SiedieseHaltung?

Ach – man will einfach nicht
wahrhaben, worum es geht.
Dass man es nicht diskutiert hat,
spricht für ein mangelndes Sen-
sorium und nicht dafür, dass
kein Problem besteht. Man ver-
drängt dies einfach.

Umsolcheskünftig zuver-
meiden,wäre eineÄnderung
desGesetzesnötig.Dieses
entspricht offensichtlich

nichtmehrdenheutigen
gesellschaftlichenVerhält-
nissen.Wermüsste es an-
stossen?
Es ist an der Legislative, hier tä-
tig zu werden.

Nur, dieMehrheit desEin-
wohnerratswolltenicht
einmalüberdenVorstoss
diskutieren. Selbst auf kan-
tonalerEbenegibt eskeine
Bemühungen.Offenbar ist
dasGanze zu seltenein
Problem, als dassmandas
Gesetz anpassenmüsste.
Letztlich kann man nicht alles
regulieren. Man sollte aber er-
warten dürfen, dass für solche
Situationen eine Sensibilität be-
steht und sie schon deshalb ver-
mieden werden.

Istman inderPrivatwirt-
schaft besser aufdasThema
Compliance sensibilisiert?
Diese Konstellation ist sicher
seltener anzutreffen und wird in
der Regel angepackt. Aber eben
auch nicht immer. Der Fall Raiff-
eisen etwa mit CEO Pierin Vin-
zenz und seiner Frau als Rechts-
Chefin, von der Finanzmarkt-
aufsicht Finma stümperhaft
geduldet, spricht Bände und
zeigt eben genau, dass es so
nicht funktioniert.

MonikaRoth
Rechtsprofessorin

«Letztlichkannman
nichtalles regulieren.
Mansollte aber
erwartendürfen,
dass für solche
Situationeneine
Sensibilität besteht.»

ZuwenigAbstandführtzusaftigerBusse
Ein Mann weilte auf dem Luzerner Bahnhofplatz – war er Teil der Corona-Mahnwache? Ein Fall fürs Bezirksgericht.

Am16.Mai2020warder38-jäh-
rige Schweizer auf dem Bahn-
hofplatz Luzern. Gleichzeitig
fand eine unbewilligte Corona-
mahnwache statt. Kurz nach 17
Uhr wurde der Beschuldigte von
der Polizei darauf hingewiesen,
dass er gegen die Covid-19-Ver-
ordnung verstosse. Dies, weil er
zu einer Ansammlung von bis zu
fünf Personen keine zwei Meter
Abstand hatte. Per Strafbefehl
wurde er mit 670 Franken ge-
büsst.

Der Beschuldigte ist sich kei-
ner Schuld bewusst, wie er ges-
tern vor dem Luzerner Bezirks-
gericht bekräftigt. Die Verhand-
lung kann erst beginnen, als der
Mann sich bemüht, eine Maske
anzuziehen. Hätte er dies nicht
getan, wäre sie ohne ihn durch-
geführt worden. Hinter seinem
Sitzplatz legt er eine weisse Fe-
der und einen Apfel hin und zün-
det ein Teelicht an.

DerersteGerichtstermin
inseinemLeben
«Haben Sie an der Mahnwache
teilgenommen?», fragtderRich-
ter. «Ich war beim Torbogen»,
erzählt der Beschuldigte, der
erstmals vor Gericht steht und
fügt an: «Was ich erlebt habe,
entspricht nicht dem, was im
Strafbefehl steht.»

Er sei ohne spezifischen
Grund dort gewesen, habe Be-
kannte getroffen und sich ge-
freut:«Wir standen imKreisund
haben geredet.» Dass er dabei
den nötigen Abstand nicht ein-
gehalten hatte, sei ihm nicht be-
wusst gewesen. Er habe Respekt

vor anderen Menschen und nur
schon deshalb Abstand, das sei
ein Teil seiner Lebensethik.

Er habe mit Kreide ein Herz
auf den Boden gemalt und sei
dort herumgelaufen. «Ich bin
immer wieder zum Herz hin und
wieder weggelaufen», sagt er
dem Richter. Als dann ein Ein-
satzwagen just auf seinem ge-
malten Herzen parkierte, mar-

kierte er das Hinterrad mit der
Aufschrift Liebe. Die Polizei
habe ihn weggewiesen und noch
gesagt «sie hören von uns».

«Einschränkungen
gelten füralle»
Der Richter sagt: «Sie sind
mehrmals darauf hingewiesen
worden, Abstand zu halten.»
Der Beschuldigte antwortet:

«Nein, das stimmt nicht.» Zur
Strafe sagt der Mann: «Ich
möchte einen Freispruch.» Bei
der mündlichen Urteilseröff-
nung sagt der Richter: «Es ist
kein komplizierter Fall. Wer den
2-Meter-Abstand nicht einhält,
wird gebüsst. Aktuell gibt es Ein-
schränkungen, die für alle gel-
ten.» Er spricht ihn schuldig. Zu
den vorherigen Kosten kommt

die reduzierte Gerichtsgebühr
dazu. Nun muss er 1170 Franken
zahlen. Gegen das mündliche
Urteil kann Berufung eingelegt
werden. Nach der Verhandlung
will sich der Beschuldigte nicht
zum Urteil äussern und sagt le-
diglich: «Es gibt Wichtigeres, als
über Corona zu sprechen.»

SandraMonika Ziegler

Die unbewilligte Coronamahnwache auf dem Luzerner Bahnhofplatz. Bild: Boris Bürgisser (16. Mai 2020)

«Nicht widerrechtlich»

Juristisch gesehen wird weder
kommunal noch kantonal dieUn-
vereinbarkeitsregel verletzt. Darin
heisst es nur, dass Heirat und
Verwandtschaft ausgeschlossen
sind. Von einer Lebensgemein-
schaft steht nichts. Dies bestäti-
gendie rechtlichenAbklärungen,
des Gemeinderats. Das Fazit
der zugezogenenAnwaltskanzlei:
«Aus allen beurteilten Rechts-
grundlagen ergibt sich keineUn-
vereinbarkeit wegen Verwandt-
schaft oder Lebensgemeinschaft
zwischen einem Mitglied des
Gemeinderats und der Gemein-
deschreiberin. Die aktuelle Situa-
tion imGemeinderat vonHorw ist
damit nicht widerrechtlich.» (hor)

Spielturm in
Brandgeraten
Ebikon Beim Kindergarten
Feldmatt an der Rankstrasse ist
gestern Morgen ein Spielturm in
Brand geraten. Die Meldung bei
der Luzerner Polizei ging um
5.40 Uhr ein. Die Feuerwehr
Ebikon-Dierikon konnte den
Brand rasch unter Kontrolle
bringen, wie die Luzerner Poli-
zei in einer Mitteilung schreibt.
Für die umliegenden Häuser
habe keine Gefahr bestanden.

Die Höhe des am Spielturm
entstandenen Sachschadens ist
noch offen. Auch die Brandursa-
che ist noch unklar. Die Luzer-
ner Polizei sucht deshalb Zeu-
gen, welche Hinweise oder Be-
obachtungen in der Nähe des
Kindergartens gemacht haben.
Diese können sich unter Telefon
041 248 81 17 melden. (stg)

LeereSchaufenster
alsKunstplattform
Stadt Luzern «Hinterglas, Vor-
dertür» heisst ein spontan ent-
standenes Projekt, bei welchem
Künstlerinnen und Künstler die
leeren Schaufenster in der Stadt
Luzern als Kunstplattform um-
nutzen. Initiiert wurde es von
Line Rime und Fabienne Im-
moos, wie die beiden in einer
Medienmitteilung schreiben.
Sie verstehen sich als Vermittle-
rinnen zwischen den Lokalen
und den Kunstschaffenden.

Die momentan ungenutzten
Schaufenster von Cafés, Bars
und Restaurants werden zur
Plattform für aktuelle künstleri-
sche Arbeiten. Die angefragten
Künstlerinnen und Künstler sind
frei, welche Arbeiten sie zeigen
wollen. Mittlerweile sind schon
acht von zehn Standorten mit
künstlerischen Ideen gefüllt.
Darunter gibt es eine Videoin-
stallation von Joël Rapeaud im
Barbès, 56 ins Schaufenster ge-
hängte Ölbilder von Marco Rus-
so im Made in Sud und eine In-
stallation von Fabienne Immoos
im Arlecchino Galerie-Café.

Über die angebrachten Sti-
cker auf den Schaufenstern kön-
nen die Passantinnen und Pas-
santen mittels eines QR-Codes
auf der Instagramseite www.in-
stagram.com/hinterglas_vorder-
tuer/ die verschiedenen Stand-
orte sowie die Arbeiten und die
Verlinkung der Kunstschaffen-
den ansehen. (hor)

«JungeDichter»
aufRadioSRF
Zambo
Radio SRF
hat 10 Ge-
schichten
aus dem
letzten
«Klub der
jungen Dichter» ausgewählt
und professionell vertont. Drei
von ihnen werden morgen, drei
weitere am nächsten Sonntag
ausgestrahlt. Und zwar jeweils
in der Sendung «Zambo» auf
SRF, 19 Uhr. Alle zehn Storys
sind ab sofort viawww.srfkids.ch
als Podcasts verfügbar. Die Na-
men der Autorinnen und Auto-
ren finden Sie unter www.luzer-
nerzeitung.ch/kultur. (are)


